
Es gibt viele Wege
sich mitzuteilen

Bei einem Tag der offenen Tür wurde das Angebot der „Gruppe
Autismus“ vorgestellt – Modellprojekt der Lebenshilfe

Sandhausen. (rnz) Die „Gruppe Autis-
mus“ der Lebenshilfe Heidelberg ist eine
Besonderheit in der Region: Für insge-
samt sechs Menschen mit einer Autis-
mus-Spektrum-Störung steht ein eige-
nes, ganz auf ihre speziellen Bedürfnisse
ausgerichtetesGebäudezurVerfügung, in
dem sie intensiv betreut und gefördert
werden. Bei einem Tag der offenen Tür
konnten sich nun Eltern, Angehörige und
Fachleute vor Ort ein Bild von dem in-
novativen Angebot machen.

„Wir sind so froh, endlich etwas wirk-
lich Passendes für unseren Sohn gefun-
den zu haben“, freuten sich die Eltern
eines Teilnehmers, die lange auf der Su-
che nach einer adäquaten Betreuung wa-
ren und nun in Sandhausen fündig wur-
den. Das Besondere des 2014 als Mo-
dellprojekt ins Leben gerufenen Ange-
bots: kleine Gruppen, individuelle Be-
treuung, klare Strukturen, eine reizbe-
ruhigte Umgebung und sinnvolle Tätig-
keiten, die den besonderen Ansprüchen
der Teilnehmer gerecht werden.

Möglich ist dies alles auf der Basis
einer Vereinbarung zwischen dem
Rhein-Neckar-Kreis, der Stadt Heidel-
berg und den Heidelberger Werkstätten
der Lebenshilfe. Und: Es gibt viel Platz.
Neben Küche und Sanitärbereich gibt es
sechs weitere Räume und einen großen
Gartenbereich – genug Raum also, da-

mit jeder Teilnehmer seine Eindrücke
auf seine eigene Weise verarbeiten kann
und die Rückzugsmöglichkeiten hat, die
er benötigt.

BeimTagder offenenTürwaren inden
freundlich eingerichteten Räumen eine
Reihe kreativer Arbeiten zu bewundern,
die in der Gruppe hergestellt wurden.
Insbesondere die spezielle Herangehens-
weise bei der Herstellung der ausgestell-
ten bunten Schlüsselanhänger, Laven-
delsäckchen, Gartendekorationen und
Mosaikfliesen weckte das Erstaunen vie-
ler Besucher: „Damit die Teilnehmer die
Arbeiten durchführen können, ist es
wichtig, dass jeder einzelne Arbeits-
schritt vorstrukturiert ist“, erklärte Sil-
ke Sauter, langjährige Mitarbeiterin des
Projekts. „Denn Menschen mit Autismus
benötigen übersichtliche und für sie klar
erkennbare Handlungsanleitungen.“

Auch was die Kommunikation angeht,
gilt es für die Mitarbeiter, neue und in-
novative Wege einzuschlagen, um den
Teilnehmern gerecht zu werden. „Wer
nicht sprechen kann, hat dennoch etwas
zu sagen!“ steht auf einem Schild, dar-
unter ein Tablet-Computer und Bildkar-
ten, die als Hilfsmittel genutzt werden
können, um sich mitzuteilen. Weil sich die
Menschen mit Autismus oft sprachlich
nicht ausdrücken, ist es wichtig, andere
Formen der Kommunikation aufzutun.

„Es ist in unserer täglichen Arbeit mit den
Menschen immer ein bisschen wie Schatz-
gräber-Sein“, verdeutlichte Silke Sauter
mit einem Lächeln. „Man muss viel aus-
probieren und immer am Ball bleiben.“

Wolfgang Thon, Leiter der Heidelber-
ger Werkstätten, ist stolz auf das seit vier
Jahren bestehende „tagesstrukturierende
Angebot für Menschen mit Autismus-
Spektrum-Störung“ – so der offizielle Na-
me der Gruppe: „In dieser Zeit konnten

wir viele wertvolle Erfahrungen sam-
meln, auf deren Basis wir das Angebot
gerne in die Zukunft führen möchten. “,
erklärte. Thomas Diehl, Vorstand der Le-
benshilfe Heidelberg, fügte hinzu: „Wir
sind sehr froh, dass es uns gemeinsam mit
den Leistungsträgern gelungen ist, den
Menschen dieses Angebot machen zu kön-
nen, mit dem sie sich wohlfühlen und ent-
falten können und das auch die Eltern und
Angehörigen unterstützt.“

Wer nicht sprechen kann, hat trotzdem was zu sagen: Etwa mit Bildkarten können die Teil-
nehmer der Gruppe mitteilen, was ihnen auf der Zunge liegt. Foto: privat
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vor 131 Jahren zur Welt und starb vor
61 Jahren. Folglich muss es schon einen
speziellen Grund gegeben haben, diesem
heuer die Aufmerksamkeit zu schenken.
Gab es aber nicht, gestand Reinhard
Düchting gleich zum Auftakt ein. Und
verband dies mit dem Hinweis, dass
Gottfried Benn fast zur gleichen Zeit wie
Thomas Mann und Bertolt Brechtver-
storben sei. Das stimmte natürlich: Tho-
masMannstarb1955,GottfriedBennund
Bertolt Brecht starben im Jahr darauf.

raturgeschichte anbelangt, macht Düch-
ting kaum jemand etwas vor. In dieser
Hinsicht ist der studierte Germanist und
emeritierte Professor für Mittellateini-


